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1 Einleitung

Der Begriff „Sozialkapital“ wurde von Pierre Bourdieu geprägt (1983). Im Gegensatz zu Humankapital (Bildung) bezieht sich das Sozialkapital nicht auf natürliche Personen, sondern die Beziehungen zwischen ihnen sind Träger dieser Kapitalform. Laut R. Putnam wurde der Mangel an Sozialkapital als eine der wichtigsten Ursachen der Entwicklungshemmung im Süden Italiens identifiziert (Vgl. Putnam 1993: Kap. 6). Sozialkapital bezeichnet die Gesamtheit und potentielle Ressourcen, die mit der Teilnahme an dem Netz sozialer Be​ziehungen gegenseitigen Interaktionen verbunden sind. Unter Sozialkapital versteht man auch Vertrauen, Normen, gegenseitige Unterstützung und informelle Beziehungen in einer Gesell​schaft, die ein koordiniertes Verhalten der Mietglieder zum Ziel einen Nutzen einzubringen ermöglicht. „Unter Wirtschaftswachstum versteht man eine Steigerung der gesamt​wirtschaftlichen Produk​tion bzw. des gesamtwirtschaftlichen Einkommens. Wirtschafts​wachstum wird in aller Regel in Form des Bruttoinlandprodukts (BIP) dargestellt“ (http://www.wirtschaftundschule.de).

An diesen beiden Definitionen (Sozialkapital und Wirtschaft) wird deutlich, dass Sozial​kapital als informelle Institutionen auf die Wirtschaft wirkt und die Produktion von Gütern begünstigt. Umgekehrt wird das Fehlen von Sozialkapital für die Wirksamkeit der Wirtschaft ver​antwortlich gemacht. Ziel der folgenden Arbeit ist es daher herauszustellen, auf welche Art und Weise das Sozialkapital die Wirtschaftseffizienz fördern kann. Es geht also um die Aus​wirkungen des Sozialkapitals auf der Wirtschaft. Zwei Thesen stehen im Mittelpunkt der Argumentation.

Zum einen soll gezeigt werden, dass je höher das Vertrauensniveau einer Gesellschaft, desto effizienter die Wirtschaft. Vertrauen wird als Gönner der Investitionen und des Risikos angesehen. Zum zweiten wird verdeutlicht, wie die Existenz der Normen und einer Sanktions​instanz das Problem kollektiver Güter (Defektion, free rider) lösen kann.

Zur Begründung der vorgestellten Thesen soll in vier Schritten vorgegangen werden. Nach der Einleitung erfolgt in einem zweiten Kapitel zunächst eine Einführung in das Konzept des Sozial​kapitals. In Anlehnung an Coleman und Bourdieu wird Sozialkapital als personelle und interpersonelle Ressourcen betrachtet. Im dritten Kapitel steht die Entstehung von Sozial​kapital um zwar durch die Bildung von Normen und Vertrauen. Im vierten Kapitel wird gezeigt, inwiefern das Sozialkapital das Wirtschaftswachstum beeinflussen kann. Die Arbeit endet mit einem Fazit.

Die Wahl des Themas und dessen Gliederung lässt sich durch ihre Nützlichkeit für eine Gesellschaft, und zwar durch den Zusammenschluss von Menschen zur Durchsetzung be​stimmter Ziele erklären. Ist eine Gesellschaft ohne Sozialkapital vorstellbar? Kann eine Wirtschaft ohne Sozialkapital leistungsfähig sein? Viele Autoren haben sich mit diesem Thema beschäftigt. Um die Bindung zwischen Sozialkapital und Wirtschaft herzustellen, sind einige Autoren und Werke lesenswert: Kunz, 2002; Knack/Keefer 1997; Lin, 2001, sowie Putnam, 1993, Kap. 6.

2 Einführung in das Konzept des Sozialkapitals
Allgemein kann man sagen, dass das Konzept des Sozialkapitals die Wahrscheinlichkeit umfasst, in der man bei benötigter Hilfeleistung auf Unterstützung vom sozialen Netzwerk zählen kann. Um das Konzept des Sozialkapitals möglichst deutlich zu machen, sollen zwei Perspektiven vorgestellt werden: Die erste Perspektive betrachtet das Konzept des Sozial​kapitals als personelle Ressource. In Anlehnung an Bourdieu soll gezeigt werden, dass das Sozial​kapital als individuelle Ressource verstanden werden soll, in die man investiert, um früher oder später einen Nutzen davon zu tragen. Die zweite Perspektive im Gegensatz zu der ersten beurteilt das Konzept des Sozialkapitals als interpersonelle Ressource. Laut Coleman sind diese Ressourcen zum Beispiel die Normen oder gegenseitige Verpflichtungen. Im folgen​den sollen diese Perspektiven untersucht werden.

2.1 Sozialkapital als individuelle Ressource

Die Untersuchungsebene ist die Mikroebene. Sozialkapital erscheint bei Bourdieu in multi​funktionaler Form. Sozialkapital als personelle Ressource kann ein Status, ein Prestige, ein acht​barer Titel, eine Profitchance, durch strukturelle Autonomie sogar ein sozialer Einfluss sein. Sozialkapital bezeichnet die Beziehungen zwischen die Individuen. Diese Beziehungen sind notwendig für die Bildung des Vertrauens. Die Kultur des Vertrauens bedingt die Inter​nalisierung der altruistischen Einstellungen. Zum Beispiel werden die kulturellen Muster und die ererbten ethischen Gewohnheiten auf individueller Ebene internalisiert und auf die Makroebene übertragen. Das Sozialkapital erscheint auf der individuellen Ebene als eine exogene Variable, welche die soziale Struktur beeinflusst. Das Sozialkapital liegt nicht inner​halb des Individuums, sondern ist eine Eigenschaft der Sozialstruktur. D. h. das Konzept des Sozialkapitals ist mit dem Prozess des Erlernens und des Zusammenschlusses der Individuen verbunden. Vertrauen und Normen bilden sich in einer Gesellschaft und hängen von der gesellschaftlichen Struktur ab.

2.2 Sozialkapital als interpersonelle Ressourcen

Die Analyseebene ist die Makroebene. Anders als Bourdieu interessiert Coleman nicht die sozial​strukturelle Einbettung des Sozialkapitals und dessen Bedeutung für den einzelnen Akteur, sondern den Wert, den diese Aspekte der Sozialstruktur für die Akteure haben, be​sonders in Gestalt von Ressourcen, die von den Akteuren dazu benutzt werden können, um ihre Interessen zu realisieren (Vgl. Coleman 1991: S. 395). Er unterscheidet in Bezug auf den strukturellen Einfluss wie Status, Macht, Kultur oder Netzwerkdichte zwei Tausch​beziehungen. In Anlehnung an diese Unterscheidung schreibt Dederichs: „Soziales Kapital ist demnach eine Ressource, die den Austausch zwischen Akteuren durch Erwartungen des Treugebers und Verpflichtungen des Treuhänders reguliert“ (Dederichs 1999: S. 131). D. h. Sozialkapital findet sich in der Beziehungsstruktur zwischen den Akteuren statt. Vertrauen entsteht nur auf Grund des erwarteten Gewinns. Anders als in Mikroebene ist das Vertrauen nicht internalisiert, d. h. Vertrauen lässt sich nicht mehr von den Einstellungen der anderen definieren. Vertrauen erscheint als eine rationale Wahl unter Risiko. Die Entstehung einer Kooperation setzt voraus, dass ein funktionierender Sanktionsapparat existiert. Die Existenz einer fähigen Sanktionsintitution wird die Defektion bestrafen und eine Gewinnerwartung er​mög​lichen.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Sozialkapital als Beziehung zwischen Individuen angesehen werden ist. Sozialkapital ist eine exogene Variable, welche die soziale Struktur beeinflusst. Sozialkapital als interpersonelle Ressourcen ist eine endogene Variable, die inner​halb der sozialen Struktur angelegt ist. Soziales Kapital kann daher gleichzeitig in seiner Eigen​schaft als privates Gut mit privatem Nutzen, als auch auf der Ebene von Gruppen oder Gesamtnetzwerken als Kollektivgut mit Nutzen für die Gruppen- oder Netzwerkmitglieder angesehen werden.
Wie entsteht Sozialkapital? Wie entsteht diese Kultur des Vertrauens? Als nächster Punkt soll auf diese Fragen beantworten.

3 Entstehung von Sozialkapital

Bei der Entstehung von Sozialkapital kann man zwei Ebenen unterscheiden. Der Sozialkapitalansatz kennzeichnet sich durch eine Zusammenstellung von einem strukturellen und einem kulturellen Bestandteil. Das soziale Kapital ist eine Synthese aus Netzwerken und sozialem Vertrauen sowie gemeinschaftsbezogenen Normen der Reziprozität. Der erst​genannte Aspekt (Netzwerk) definiert die strukturelle Ebene sozialen Kapitals, die letzt​genannten Variablen (Vertrauen und Normen) stehen für die kulturelle Ebene des Sozial​kapitals (Vgl. Kunz 2002: S.397, Abbildung 1).

[image: image1.wmf]Sozialkapital

soziale Netzwerke

soziales Vertrauen

soziale Normen

strukturell

kulturell


Abbildung 1: Komponenten sozialen Kapitals

Wie entsteht das Sozialkapital? Wodurch entsteht sich das Sozialkapital? Oder auch: Wie tragen die oben genannten Variablen zur Entstehung des Sozialkapitals bei?

3.1 Die Bildung sozialer Netzwerke
Die eine Quelle des Sozialkapitals speist sich aus der unmittelbaren sozialen Interaktion. Hier entstehen Beziehungen unterschiedlicher Intensität zwischen den Menschen. Wenn sich Be​ziehungen über eine größeren Kreis von Personen erstrecken, bilden sich Netzwerke aus, in denen sich Sozialkapital bilden kann. „Ein Netzwerk besteht aus einer abgegrenzten Zahl von Knoten, in der Regel Akteure, und den zwischen ihnen verlaufenden Beziehungen“ (Weyer 2000: S.43). Der Rahmen, in der sich die soziale Interaktion abspielt, kann institutionell gefestigt sein. Hierunter kann man Vereine, Gewerkschaften, Kirchgemeinden usw. als Beispiel nennen. Der Rahmen kann auch spontan entstehen, d. h. zwischen Personen, die sich zuvor nicht gekannt haben, können sich freiwillig zusammenschließen, zum Beispiel wie bei einem organisierten Golf-, Basketball- oder Fußballspiel.

In „Making Democracy Work“ geht Putnam davon aus, dass die Interaktionen in den formellen Institutionen an sich zur Bildung von Sozialkapital führen (Vgl. Putnam 1993: Kap. 6). Man kann diese Einrichtungen an sich auch als Sozialkapital einer Gesellschaft ansehen. Diese führt zur Hypothese: je mehr Vereine, Gewerkschaften oder Gemeinden eine Gesell​schaft hat, umso ausgeprägter ist das Sozialkapital.

Kurz gefasst sind soziale Netzwerke das Ergebnis zwischen menschlichen Interaktionen (koor​dinierte, solidarische oder spontane), und je stärker diese Zusammenbindung, desto höher das Sozialkapital.
3.2 Das Vorhandensein der Normen

Der zweite Hauptgrund für die Bildung von Sozialkapital sind tradierte Normen, die die Grundlage bilden, auf der sich die soziale Interaktion der Individuen ereignet. Als besonders hilfreiche Normen für die Entstehung von Sozialkapital hat Putnam das Reziprozitätsprinzip und einen allgemeinen Grad von gegenseitigem Vertrauen in einer Gesellschaft ausgemacht (Vgl. Putnam 1993: Kap. 6). Diese Normen und Sanktionen, die Normabweichung bestrafen, bilden sich laut Putnam in einem langwierigen geschichtlichen Prozess heraus. Er geht davon aus, genauso wie bei der gesellschaftlichen Institutionen, dass diese Normen zwangsläufig zur Sozialkapitalbildung führen müssen, oder vereinfachend gesagt, als Sozialkapital angesehen werden kann. Zusätzlich zu diesen Elementen der Bestimmungsfaktoren des Sozial​kapital​begriffs, also die Entstehung des Sozialkapitals durch Normen, zählt Putnam an anderer Stelle auch der „Rückkopplungsmechanismus“ hinzu, der zur Durchsetzung der sozialen Netzwerke notwendig ist. Er stellt dar, wie eine praktizierte soziale Interaktion einen Verstärkungseffekt hat, der über einen längeren Zeitraum zur Herausbildung der Normen und Sanktionen führt. Sind diese Normen in einer Gesellschaft fest etabliert, erzeugen sie neue soziale Interaktion gemäß ihrer selbst, was zur weiteren Sozialkapitalbildung führt. Diese Rück​kopplungs​mechanismus, einmal in Gang gesetzt, generiert nach Putnam also ständig neues Soziakapital. Von Vertrauen spricht man also, wenn die Erwartung, dass eine einseitige Vorleistung nicht hintergangen wird und somit dem Vertrauensgeber ein Nutzen entsteht, höher ist als die Erwartung, dass der Vertrauensnehmer das Vertrauen enttäuscht und die einseitig getätigte Vorleistung von ihm ausgenutzt wird (Vgl. Coleman 1995: S. 132).
In dieser Hinsicht: Wie kann Vertrauen das Sozialkapital fördern?

3.3 Die Bildung von Vertrauen

Sozialkapital kann durch die Bereitschaft der Bürger, miteinander zu kooperieren, entstehen und benötigt eine Basis des Vertrauens, auf der sich Kooperation und gegenseitige Unterstützung entwickeln können. In einem Klima des Vertrauens kann die Bereitschaft entstehen, anderen zu vertrauen, vor allem auch Fremden, ohne sofort ein gegenseitiges Vertrauensverhältnis zu erwarten. Vertrauen ist nicht nur ein Produkt von Sanktions​möglichkeiten und der Angst vor Bestrafung, sondern auch ein kulturelles Phänomen. Vertrauen bildet sich durch kulturelle gesellschaftliche Muster und ethische Gewohnheiten in Form von wechselseitiger Loyalität und einem Moralkodex sowie durch Pflichtgefühl gegen​über den Mitmenschen und gegenseitige Unterstützung. Diese moralischen Verhaltensmuster werden im Freundeskreis, über die Familie, Nachbarn und das gesellschaftliche Umfeld erlernt. Denn „eine Gesellschaft verfügt über Sozialkapital, wenn dort eine Kultur des gegen​seitigen Vertrauens herrscht“ (Faust/Marx 2002: S. 9). Durch dieses gegenseitige Vertrauen entsteht das Sozialkapital als Schlüssel für die gesellschaftlich wirtschaftlichen Institutionen.

Bisher wurde das Konzept des Sozialkapitals vor allem von der Einführungs- und Ent​stehungs​seite her betrachtet; Nunmehr wird auf die Einfluss-Seite des Sozialkapitals auf das Wirtschaftswachstum eingehen. Es wird gezeigt, wie das Sozialkapital durch das soziale Netzwerk, durch die Existenz von Normen und Vertrauen die Wirtschaftlichkeit in einer Gesellschaft befördern kann.

4 Der Einfluss von Sozialkapital auf das Wirtschaftswachstum

4.1 Einfluss auf mikroökonomischer Perspektive

Das Sozialkapital bietet für das Individuum einen Zugang zu den Ressourcen des sozialen und gesellschaftlichen Lebens wie Unterstützung und Hilfeleistung. Das Sozialkapital hat einen direk​ten Einfluss auf wirtschaftliche Tätigkeit. Es reduziert durch die Vertrauensbildung die an​fallenden Transaktionskosten. Unter Transaktionskosten versteht man die Kosten von Markt​transaktionen (Tausch), unter anderem die Informations-, Verhandlungs-, Ent​scheidungs- und Überwachungskosten, die von den geltenden institutionellen Regelungen und Kooperationsbeziehungen (z. B. in Unternehmen) abhängen. Das soziale Vertrauen ist auch die Grundlage für den Aufbau von Netzwerken. Es fördert die erfolgreiche Zusammenarbeit in und zwischen Unternehmen, es erhöht die Bereitschaft zur Kommunikation und begünstigt die Arbeitszufriedenheit und Arbeitsmotivation der Mitarbeiter.

Ebenso können Netzwerke innerhalb eines Betriebes, die auf Normen und gegenseitigem Vertrauen basieren, die Bildung von autonomen Arbeitsteams, die selber für die Gestaltung ihrer Arbeitsabläufe und die erzielten Resultate verantwortlich sind, erleichtern. Das Vertrauen hat einen direkten Einfluss auf die betriebliche Produktivität, indem es Lieferanten und Käufern langfristige Kooperationsbeziehungen auf der Basis von Vertrauen unterstützt. Gesellschaften mit einem hohen Vertrauensgrad hängen weniger von formalen Institutionen ab, um Vereinbarungen zu stützen. Die wirtschaftlichen Akteure sehen sich weniger genötigt, alle möglichen vorkehren gegen Missbräuche zu treffen, d. h. schriftlich fixierte Verträge müssen weniger in allen Details festgelegt werden. In Anlehnung an diesen Ansatz betont Fukuyama folgendes: „Die Fähigkeit des einzelnen, mit anderen zusammenzuarbeiten, hängt wiederum davon ab, in welchem Grad eine Gemeinschaft Normen und Werte teilt und dazu in der Lage ist, individuelle Wünschen den Interessen größerer Gruppen unterzuordnen. Auf der Basis solcher gemeinsamer Werte erwächst Vertrauen, und Vertrauen besitzt (…) einen erheb​lichen, messbaren wirtschaftlichen Wert“. (Fukuyama 1997: S. 25).

Ein hoher Vertrauensgrad übt positive Impulse auch darum aus, weil kollektive Aufgaben im Zusammenhang mit der Behandlung negativer Auswirkungen zum Beispiel im Bereich der Umwelt​verschmutzung leichter auf freiwilliger Basis gelöst werden können.

4.2 Einfluss auf makroökonomischer Perspektive

Wie oben gezeigt wurde, führt das soziale Kapital durch die Vertrauensbildung zu einer Reduzierung der Transaktionskosten und damit zu einer erhöhten Effizienz der ökonomischen Austauchprozesse. Als wichtiges Teilelement des Sozialkapitals leistet das Vertrauen einen Beitrag zum Wirtschaftswachstum. Es gibt verschiedene Ansichten, wie sich das Vertrauen auf das Wirtschaftswachstum auswirkt. Ein erster Erklärungsansatz geht von einem positiven Zusammenwirken von Investitionen und Sozialkapital. In einer durch höheres Vertrauen gekennzeichneten Wirtschaft setzen sich innovative Lösungen in der Regel rascher durch, da die Unternehmer weniger Angst vor Risiko haben, wodurch vergleichsweise mehr In​vestitionen getätigt werden.

Ein zweiter hebt den positiven Zusammenhang zwischen sozial- und Humankapital hervor. Im Unterschied zum Humankapital, das durch eine einzelne Person für sich geschaffen werden kann (z. B. durch Bildung), entsteht Sozialkapital erst durch die Kooperation verschiedener Personen. Sozial- und Humankapital sind komplementär, und sie bedingen sich gegenseitig. Das Sozialkapital dient hier als „Transmissionsriemen“, um das Humankapital gewinnbringend im Wirtschaftsprozess einzusetzen.

Von Bedeutung ist schließlich auch, dass bei hohem gesellschaftlichem Vertrauensniveau die offizielle Wirtschaftspolitik (z. B. im Bereiche der Fiskalpolitik) an Glaubwürdigkeit gewinnt.

5 Schlussfolgerung

In dieser Arbeit wurde der Versuch unternommen, die Bestimmungsfaktoren des Sozial​kapitals herzustellen, um die Beziehung zwischen Sozialkapital und Wirtschaftswachstum zu erklären. Es wurde festgestellt, dass Sozialkapital als personelle als auch als interpersonelle Ressource gesehen werden kann. Sozialkapital entsteht durch die Bereitschaft der Akteure, miteinander zu kooperieren und benötigt eine Basis des Vertrauens, auf der sich Kooperation und gegenseitige Unterstützung entwickeln kann. Es wurde auch klar, dass Vertrauen in an​deren Mitmenschen und das Festhalten von Normen, beides dem Sozialkapital zu​ge​sprochene Merkmale, kooperative Handlungen begünstigen können. Es wurde auch festgestellt, dass Netzwerke einerseits ohne Normen und Vertrauen praktisch nicht funktionieren könnten, dass anderseits Netzwerke die Normen und das Vertrauen fördern.
Dies hat uns zur Frage, auf welche Art und Weise die Entstehung von Sozialkapital einen Impuls für die Wirtschaftswachstum sein kann, geführt.

In Anbetracht dieser Frage wurde festgestellt, dass das Sozialkapital einen direkten Einfluss auf die wirtschaftliche Leistung hat. Das soziale Kapital durch die Vertrauensbildung redu​ziert die Transaktionskosten, schafft neue Investitionen, weil die Unternehmer weniger risiko​scheu sind. Kollektive Probleme sind einfach zu lösen.
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